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Die Schweiz im Kriegsjahre 1917.

Zwei gewaltige Ereignisse von unberechenbarer Tragweite, die
sich in ihrer Rückwirkung auf die militärische Lage bis zu

einetn gewissen Grade paralysieren, geben der Weltpolitik im
abgelaufenen Jahre das charakteristische Gepräge: die russische
Revolution und der Eintritt Amerikas in den Krieg. Sie bedeuten
wohl den Höhepunkt des ungeheuren Dramas, das zwar nach

menschlichem Ermessen noch geraume Zeit nicht sein Ende
erreichen, aber doch kaum noch größere und folgenschwerere
weltgeschichtliche Vorgänge zeitigen dürfte. Was immer in

politischer und militärischer Beziehung bis zur endgültigen
Liquidation des Weltkrieges sich ereignen wird, kann aus dem

organischen Zusammenhang mit den genannten beiden Faktoren
nicht gelöst werden. Zur Stunde, da wir diese Betrachtung
schreiben, könnte die Vermutung nahe liegen, daß die russische
Revolution eine den allgemeinen Frieden vorbereitende
Entwicklung nehmen oder zum mindesten die Ausschaltung eines

großen Staates als kriegführende Macht herbeiführen wird.
Umgekehrt bilden die Vereinigten Staaten von Nordamerika das

Kräftereservoir, aus dem die Alliierten trotz dem Zusammenbruch

Rußlands und den militärischen Mißerfolgen Italiens
ihren Willen zur Fortsetzung des Krieges schöpfen. Wer wollte
es angesichts solcher widersprechender Erscheinungen wagen,
eine Prognose über die Dauer und die Schlußbilanz des großen
Völkerringens zu stellen?

Es ist klar, daß der Entwicklungsprozeß des Krieges auch unser
neutrales Land stark in Mitleidenschaft zog und besonders dessen

wirtschaftliche Situation in hohem Grade verschlechterte. Auch
für die Schweiz bedeutet 1917 das schwerste aller bisherigen
Kriegsjahre. Gewiß hatten wir seit dem August 1914 schon große
wirtschaftliche Einbuße erlitten und mannigfache Opfer gebracht;
aber während es bisher in der Hauptsache um empfindliche
Störungen des Erwerbslebens und um die Übeln Folgen der

Geldentwertung für die breiten Schichten des Volkes sich handeile —
gewiß schon ernste Dinge genug — erscheint jetzt eine viel

größere Gefahr am Horizonte: die Unterbindung aller Zufuhren
und damit die Gefährdung unserer Lebensmittelversorgung. Das

tägliche Brot des Schweizervolkes im engern und weitern Sinne
des Wortes steht heute in Frage. Die verstärkte Blockade, die als

Folge des Eingreifens der nordamerikanischen Union sich
bemerkbar macht, hat die Möglichkeit heraufbeschworen, daß unsere
transatlantische Zufuhr, vor allem die Getreideversorgung,
vollständig abgeschnitten wird. Eine tendenziöse Presskampagne,
die unsere wirtschaftliche Neutralität in einem ganz falschen Licht
erscheinen ließ, war geeignet, die öffentliche Meinung in den

Vereinigten Staaten zu unserem Nachteile zu beeinflussen, und
es stand zu befürchten, daß man im Weißen Haus zu Washington
sich von dieser verhängnisvollen Strömung mitreißen ließe.

Infolgedessen entschloß sich der Bundesrat, eine aus guten Kennern
der amerikanischen Volkspsyche gebildete Spezialmission über
den Ozean zu senden und der großen Schwesterrepublik
Aufklärung über die wirkliche Situation unseres Landes zu bringen.
Unsere Delegierten erfreuten sich einer freundlichen Aufnahme
in den Vereinigten Staaten und scheinen auch mit Erfolg ihre
Aufgabe erfüllt zu haben; positive Ergebnisse liegen freilich bis jetzt
noch nicht vor. Indessen bleibt zu hoffen, dass die amerikanische

Regierung, die nunmehr genauen Einblick in unsere tatsächliche
Situation besitzt, sich in ihren Maßnahmen von den Gefühlen der

Gerechtigkeit und der billigen Rücksichtnahme auf die
Lebensbedürfnisse eines wirklich neutralen Landes leiten lasse.

Unsere Stellung inmitten des allgemeinen Chaos ist dadurch

erschwert, daß wir auf die Zufuhr von beiden kriegführenden
Mächtegruppen angewiesen sind. Diese aber traten mit neuen, sich

gegenseitig widersprechenden Forderungen an uns heran, so daß

es der größten Umsicht und Mühe des Bundesrates bedurfte, um
in diesem heiklen Dilemma noch einigermaßen erträgliche
Zustände zu schaffen. Das am 30. April zu Ende gegangene
Wirtschaftsabkommen mit Deutschland, das uns in der Hauptsache
die Lieferung von Kohle und Eisen garantierte, konnte zwar noch
bis Ende Juli verlängert werden. Die neue Übereinkunft mußte

dagegen auf einer andern, für uns ungünstigem Basis
abgeschlossen werden, wobei die Gewährung einer Vorschußanleihe
in der Höhe von 180 Millionen Franken als besonders drückende
Last empfunden wurde. Die Befürchtung, daß diese

Finanzoperation als ein Präjudiz für die wirtschaftlichen Verhandlungen
mit der Entente gelten würde, erwies sich in der Folge als völlig
begründet. Auch nach jener Seite hin mußten im Interesse der

Erhaltung des Gleichgewichtes derartige finanzielle Verpflichtungen

übernommen werden, so daß die wirtschaftliche Be- ;

wegungsfreiheit der Schweiz eine neue fühlbare Einschränkung
erlitt.

Diese steigenden Schwierigkeiten im wirtschaftlichen Verkehr
mit dem Auslande führten naturgemäß zu weiteren Einschränkungen

und Sparmaßnahmen im Inlande. Die ungenügende
Kohlenzufuhr zwang die Bundesbahnen zu weitgehenden

Fahrplanreduktionen und beträchtlichen Taxerhöhungen, sowie zur
Aufhebung der Retourbillette, lauter Änderungen, die lähmend
und hemmend auf das Geschäftsleben einwirkten. Die
Erschwerung der Lebensmittelzufuhren aber veranlaßte eine Reihe

von tiefeinschneidenden Vorschriften über die Lebenshaltung
des Bürgers, die jedem Einzelnen den Ernst der Kriegszeit :

zum Bewußtsein brachten. Von der Rationierung verschiedener

Lebensmittel, zuerst von Zucker und Reis, gelangten wir über
die in der Folge wieder fallen gelassenen fleischlosen Tage, die
sich in der Praxis kaum bewährt haben dürften, zur Einführung
der Brotkarte, wohl der schärfsten Kriegsmaßnahme, welche wir
bisher zu ertragen hatten. Sie war unumgänglich notwendig
geworden angesichts des bedrohlichen Standes unserer Getreide- j

vorräte, die infolge des Ausbleibens neuer Zufuhren bei
gleichbleibendem Konsum nur noch für wenige Monate ausreichen

würden. Wohl ist es gelungen, durch die vom Bundesrate

vorgeschriebene Elebung der einheimischen Produktion, die durch die

gute Witterung des vergangenen Sommers glücklicherweise
begünstigt wurde, unserer Lebensmittelversorgung neue Quellen zu
erschliessen; aber die Erträgnisse unserer inländischen Getreideernte

vermögen so wenig wie der in weitgehendem Maße

gesteigerte Kartoffelanbau auch im besten Falle die Bedürfnisse des

Schweizervolkes bei weitem nicht zu decken. Sparsamkeit in allen

Dingen war somit das Losungswort, das Behörden und Presse

den Bürgern bei jeder Gelegenheit ins Bewußtsein prägen mußten.

Unter diesen außerordentlichen Verhältnissen, die weiter durch
eine zunehmende Geldentwertung und durch das Darniederliegen
weiter Erwerbszweige, speziell auch unserer ostschweizerischen

Landesindustrie, charakterisiert waren, hatten die minderbemittelten

Kreise am meisten zu leiden. Den Behörden in Bund, Kantonen
und Gemeinden erwuchs die Pflicht, durch verschiedene

Notstandsmaßnahmen, so vor allem durch die vermehrte Abgabe

billiger Lebensmittel und durch regelmäßige Notunterstützungen,
worüber an anderer Stelle berufene Fachmänner berichten, der

prekären Lage dieser Bevölkerungsschichten Rechnung zu tragen.
Allein daneben vergrößerte sich der Kreis von Volksgenossen,
die ebenfalls schwer unter der Teuerung leiden, ohne der Vorteile
der Minderbemittelten teilhaftig zu sein. Um diesem Übelstand
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t)ie Zclivvà im ^<rie^sj3îire l9I7.
°^wei gewaltige breignisse von unbereckenbarer hragweite, die

sick in ikrer pückwirkung auf die militäriscke bage bis ?u
einem gewissen Orade paralysieren, geben der XVeltpolitik im
abgelaufenen ^akrs das ckarakteristiscke Oeprâgec die russiscke
Revolution und der bintritt Amerikas in den Krieg. Lie becieuten

wokl den Dökspunkt des ungekeursn Dramas, das ?war nach

nzenscklicksm brmessen nocb geraume ^eit nicbt sein bnds en-

reichen, aber ciocb kaum nocb grökere und kolgensckwerere
weltgesckicktlicks Vorgänge ?eitigen dürfte. Vbss immer in

politischer unä militârisclcsr ke?iekung bis ?ur endgültigen
bic^uidation des Weltkrieges sicb ereignen wird, bann aus ciem

organiscken ^usammenkang mit cien genannten beicien baktoren
nickt gelöst werden. l^ur Stunde, cia wir ckess ketracktung
sckreiben, könnte ciie Vermutung nake liefen, cîak die russiscke
Revolution eine cien allgemeinen brieden vorbereitencie bnt-
wicblung nekmen ocler ?um mindesten ciie ^.ussckaltung eines

groben Staates als kriegkükrende Nackt kerbeikükren wird. bim-
gekekrt biicien die Vereinigten Staaten von Nordamerika clas

Kräktereservoir, aus ciem ciie Alliierten trot? clem Zusammen-
brück puKlands uncl cien militäriscken Nikerkolgen Italiens
ikren Vbillen ?ur Fortsetzung cies Krieges scköpken. Wer wollte
es angesickts solcker widersprechender brsckeinungen wagen,
eine Prognose über ciie Dauer uncl ciie Scklukbilan? des groben
Völkerringens ?u stellen?

bis ist klar, dak der bntwicklungspro?ek des Krieges auck unser
neutrales band stark in Nitlsidensckakt ?og und besonders dessen

crz>7sc/zzz///z7/ze 5z7zzcz/z'o/z in kokem Orade versckleckterts. /cuck
kür die Sckwei? bedeutet 1917 das sckwerste aller biskerigen
Kriegsjakre. blewib katten wir seit dem August 1914 sckon grobe
wirtsckaftlicke binbuke erlitten und mannigkacke Opfer gekrackt;
aber wäkrend es bisker in der blauptsacks um empfindlicke
Störungen des brwerbslebens und um die Übeln böigen der Oeld-

entwertung für die breiten Schickten des Volkes sick bandelte —
gewik sckon ernste Dinge genug — ersckeint jet?t eine viel

gröbere Oefzkr am blori?onte- die blnterbindung aller ?hkukren
und damit die Oekäkrdung unserer 7.eAe/zszzzz7/e/rerso/^zz/zF. Das

/zrg/z77!S L/v/ des 8ckwei?ervolkes im engern und weitern Sinne
des Wortes stekt beute in brage. Die verstärkte IZIockade, die als

bolgs des bingreikens der nordamerikaniscken Onion sick be-

merkbar mackt, bat dis iVlöglickkeit keraufbesckworen, dak unsers
transatlantiscke ^ukukr, vor allem die Oetreideversorgung, voll-
ständig abgescknitten wird, bins tendenziöse Presskampagne,
die unsere wirtsckaftlicke Neutralität in einem gan? falscken bickt
ersckeinen lieb, war geeignet, die öffentlicks Neinung in den

Vereinigten Staaten ?u unserem blackteile ?u beeinflussen, und
es stand?u befürchten, dak man im Weiken Daus?u Waskington
sick von dieser verkängnisvollen Strömung mitreiken liebe. In-
folgedessen entscklok sick der Kundesrat, eine aus guten Kennern
der amsrikaniscken Volksps^cke gebildete 5//s^za//zzzbszo/z über
den 0?ean ?u senden und der groben Sckwesterrepublik /cuk-

Klärung über die wirklicke Situation unseres bandes ?u bringen.
Onsere Delegierten erfreuten sick einer kreundlicken àknakme
in den Vereinigten Staaten und sckeinen auck mit brfolg ikre
Aufgabe erfüllt?» kaben; positive brgebnisse liegen freilick bisjet?t
nock nickt vor. Indessen bleibt ?u koffen, dass die amerikaniscke

pegierung, die nuninekr genauen Hinblick in unsers tatsäckkcke
Situation besit?t, sick in ikren Nabnakmen von den Oeküklen der

Oerecktigkeit und der billigen pücksicktnakme auk die bebens-
bedürknisse eines wirklick neutralen bandes leiten lasse.

blnsere Stellung inmitten des allgemeinen Okaos ist dadurck

ersckwert, dak wir auk die l^ukukr von beiden kriegkükrendsn
Näcktegruppen angewiesen sind. Diese aber traten mit neuen, sick

gegenseitig widersprechenden borderungen an uns keran, so dak

es der grökten blmsickt und Nüke des Kundesrates bedürfte, um
in diesem keiklen Dilemma nock einigermaken erträgliche?lu-
stände ?u sckakken. Das am 39. zkpril ?u bnde gegangene 1b7/7-

^c/zz/Mz/ö^o/zz/z/s/z m/7 Oezz/sc/z/zzzzz/, das uns in der blauptsacks
die biekerung von Kokle und bisen garantierte, konnte?war nock
bis bnde ^uii verlängert werden. Die neue Übereinkunft mubts
dagegen auk einer andern, kür uns ungünstigern kasis abge-
scklossen werden, wobei die Oewäkrung einer Vorsckukanleike
in der blöke von 189 Nillionen kranken als besonders drückende
bast empfunden wurde. Die kefürcktung, dak diese binan?-

operation als ein präjudi? kür die ivz>à/zcz///z7/zezz bez7zzzzzzàzzF6zz

zzz/7 à Lzz/-?zz/s gelten würde, erwies sick in der bolge als völlig
begründet, ^.uck nach jener Leite kin mubten im Interesse der

brkaltung des Oleickgewicktes derartige finanzielle Verpklick-
tungen übernommen werden, so dak die wirtsckaftlicke ke- ^

wegungskreikeit der Sckwei? eine neue küklbare binsckränkung
erlitt.

Diese steigenden Schwierigkeiten im wirtschaftlichen Verkekr
mit dem Auslands kükrten naturgemäk ?u weiteren Lzzzsc/zzÄzz-

à/ZFe/z und Sparmabnakmen im Inlands. Die ungenügende
Koklen?ukukr?wang die kundesbaknen ?u weitgekenden bzz^-
/z/azzz'ez/zz^/zzzzzezz und beträchtlichen haxerkökungen, sowie ?ur
/cukkebung der petourbillette, lauter Änderungen, die läkmend
und kemmend auk das Oesckäktsleben einwirkten. Die br-
sckwerung der bebsnsmittel?ukukren aber veranlakte eine peike
von tiekeinsckneidenden Vorsckrikten über die bebenskaltung
des Kürgers, die jedem bin?elnen den brnst der Kriegs?eit
?um kewuktsein krackten. Von der /?zz/z'ozzz'ez7zzzF versckiedener

bebensmittel, ?uerst von Mucker und peis, gelangten wir über
die in der bolge wieder fallen gelassenen fleischlosen Hage, die
sick in der Praxis kaum bewäkrt kaben dürften, ?ur binkükrung
der L/và/7s, wokl der schärfsten Kriegsmaknakms, welcke wir
bisker ?u ertragen katten. Lie war unumgänglich notwendig
geworden angesickts des bedroklicken Standes unserer Oetreide- ^

vorräte, die infolge des Ausbleibens neuer ^ukukren bei gleich-
bleibendem Konsum nur nock kür wenige Nonate ausreichen

würden. Wokl ist es gelungen, durch die vom Kundesrate vor-
gesckriebene //e^zzzzF z/e/" ez'zz/zsz'zzzz'sc/zezz /bvz/zz^/z'ozz, die durck die

gute Witterung des vergangenen Sommers glücklicherweise be-

günstigt wurde, unserer bebensmittelversorgung neue Ouellen ?u

srsckliessen; aber die brträgnisse unserer inländiscken Oetreide-
ernte vermögen so wenig wie der in weitgekendern Nake ge-
steigerte Kartoffelanbau auck im besten balle die kedürknisse des

8ckwei?ervolkes bei weitem nickt?u decken. Sparsamkeit in allen

Dingen war somit das bosungswort, das kekörden und Presse

den kürgern bei jeder Oelegenkeit ins kewuktsein prägen mubten.

Outer diesen aukerordentlicken Verkältnissen, die weiter durck
eine ?unekmendeOeldentwertung und durck das Darniederliegen
weiter brwerbs?weige, spe?iell auck unserer ostsckwei?eriscken

bandesindustrie, ckarakterisiert waren, katten die z/zz/zàSe/zzà/à
7</vzs6 am meisten ?u leiden. Den kekörden in kund, Kantonen
und Oemeinden erwuchs die Pflicht, durck versckiedene IKot-

standsmabnakmen, so vor allem durck die vermekrts Abgabe

billiger bebensmittel und durck regelmäkige IKotunterstüt?ungen,
worüber an anderer Stelle berufene backmänner berickten, der

prekären bags dieser kevölkerungssckicktsn pecknung ?u tragen.
Allein daneben vergröberte sick der Kreis von Volksgenossen,
die ebenfalls schwer unter der heuerung leiden, okne der Vorteils
der Ninderbemittelten teilkaktig ?u sein. Om diesem bibelstand
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und der zunehmenden Gefahr einer Zweiteilung des Volkes zu

begegnen, tauchte der Gedanke auf, die unentbehrlichen Lebensmittel

ans gesamte Volk zu reduziertem Preise zu Lasten des

Mobilisationskontos zu übernehmen. Der Vorschlag ist bis jetzt,
wohl hauptsächlich der finanziellen Konsequenzen wegen, nicht
verwirklicht worden; indessen hat der Bundesrat doch im Sinne
dieser Idee gehandelt, als er einen
weiteren Milchpreisaufschlag, der
den Konsumenten nicht mehr
zugemutet werden konnte, auf die
Staatskasse übernahm.

Der einsichtige Teil des

Schweizervolkes, der die überwiegende
Mehrheit darstellt, nahm alle diese

mannigfachen wirtschaftlichen
Entbehrungen willig auf sich, im
Bewußtsein, daß diese, gemessen an
den unerhörten Leiden der vom
Kriege heimgesuchten Länder, klein
und unbedeutend erscheinen. Trotz
der Verschärfung der Kriegslage
blieb unsere kleine Republik auch
in diesem vierten Jahre der blutigen Katastrophe von dem Letzten
und Furchtbarsten verschont, dank der loyalen Respektierung
unserer Neutralität durch die Kriegführenden und dank der Grenzwacht

unserer braven Armee. Zu Beginn des Jahres war mit
Rücksicht auf die allgemeine Situation der Grenzschutz verstärkt

worden; diese fürsorgliche Maßnahme der Armeeleitung hatte die

gute Wirkung, daß Deutschland und Frankreich darin eine
willkommene Flankendeckung

erblickten
und durch ihre
diplomatischen
Vertreter in Bern dem
Bundesrat denDank
ihrer Regierungen
aussprechen ließen.

Die absolute
Notwendigkeit unserer
militärischenBereit-
schaft wurde
dadurch in helles Licht
gerückt. Trotz der

eifrigen antimilitaristischen

Propaganda

der
Sozialdemokratie, die sich
offiziell gegen die
Lan desverteid igun g

ausgesprochen
hatte, blieb der gute
Geist unserer Armee erhalten, wenn äuch die lange Dienstzeit,
vereinzelte Mißgriffe militärischer Vorgesetzter und andere
Faktoren zeitweilig eine gewisse Dienstverdrossenheit verursachten,
eine Erscheinung, die etwa bei Wahlen und Volksabstimmungen
deutlich zu konstatieren war. Die maßgebenden Instanzen waren
mit schönem Erfolge bestrebt, die Ursachen dieser psychologisch
begreiflichen Verstimmung zu beseitigen, indem sie der Soldatenfürsorge,

der Unterstützung unbemittelter Wehrmannsfamilien,
der Soldfrage und dem Verhältnis von Offizieren und Soldaten
vermehrte Aufmerksamkeit schenkten und wiederholt nachdrücklich

den Ansichten eines übertriebenen, unserem schweizerischen

St.Galler Truppen in St.Moritz: Rückkehr vom Marsch
Phot. Walter Fehr, St. Gallen

Mannschaft der Kompagnie IV/160 nach dem Scharfschießen in den Bündner Bergen
Phot. W. Widmer, Winkeln

Empfinden fremden Militarismus entgegentraten. So darf gehofft
werden, daß die Volkstümlichkeit unseres Wehrwesens im

abgelaufenen Jahre nicht abgenommen hat, sondern nach

Überwindung einer gewissen Krise eher wieder im Zunehmen
begriffen ist. Dies wäre im Interesse des Vaterlandes dringend zu
wünschen, da nur eine im Volk verankerte Armee allen Even¬

tualitäten ruhig ins Auge blicken
kann. Daß die Schweiz aber auch
heute noch nicht jenseits jeglicher
Gefahr sich befindet, lehrt uns der

Kanonendonner, der so oft aus dem

Sundgau in unsere friedlichen Gaue

herübertönt; auch die gelegentlichen

Fliegerbesuche, von denen

der von einem französischen Flugzeug

ausgeführte Bombenabwurf
auf Pruntrut, der Kampf zwischen
zwei Flugzeugen im Luftraum ob
Muttenz und die Bombenabwürfe
bei Menziken am 6. Dezember d. J.

besonders gefährlich waren, mahnen

uns immer wieder an die
unmittelbare Nähe der schrecklichen kriegerischen Ereignisse.

Aus dem Gebiete unserer auswärtigen Politik ist die an alle
Neutralen ergangene Einladung des Präsidenten Wilson, seinem

Beispiele folgend die diplomatischen Beziehungen zu den
Zentralmächten abzubrechen, als diplomatisches Kuriosum in Erinnerung
zu rufen. Der Bundesrat hat am 9. Februar in einer wohlabgewogenen

Note, die eine würdige Interpretation unseres nationalen

Lebensprinzips
enthielt, die Einladung
abgelehnt und da-

mitdieZustimmung
des ganzen
Schweizervolkes gefunden;
am gleichen Tage
richtete er aber auch
eine Note an das

DeutscheReich, worin

er Protest und
Rechtsverwahrung

gegen den verschärften

Unterseebootskrieg

einlegte und
alle Rechte vorbehielt

für den Fall,
daß schweizerische

Staatsangehörige
und Ladungen der

Vernichtung
preisgegeben würden.

Inhalt und zeitlicher Zusammenfall dieser beiden Dokumente
waren unzweideutige Belege unserer korrekten Neutralität, die
aus der Feder des damaligen Chefs des Politischen Departementes,
Herrn Bundesrat Dr. Hoffmann, stammten, des prominenten
Staatsmannes, der leider wenige Monate später das Opfer eines

tragischen Verhängnisses werden und seinen Rücktritt aus der
Landesregierung nehmen sollte. Es ist hier nicht der Ort, die
Begleitumstände dieses noch in frischer Erinnerung stehenden

Ereignisses zu rekapitulieren und kaum vernarbte Wunden wieder
aufzureißen; alle gutgesinnten und objektiv urteilenden
Eidgenossen würdigten den großen Schmerz des St. Gallervolkes,

un6 6er ?unebmen6en Oetakr einer Zweiteilung 6es Volkes ^u

begegnen, taucbte 6er Oebanke auk, 6ie unentbekrlicben Bebens-

mitte! ans gesamte Volk ?u re6u?iertem preise ^u basten 6es

lVlobilisationskontos ^u übernebmen. Der Vorscblag ist bis jet^t,
wobl bauptsäcblicb 6er finanziellen Konsequenzen wegen, niebt
verwirklickt worclen; in6essen bât 6er Bunbesrat 6ocb iin 8inne
6ieser I6ee gebanclelt, als er einen
v/eiteren Nilcbpreisaufscblag, 6er
6en Konsumenten nicbt mebr ?u-

gemutet werben konnte, auk 6ie
8taatskasse übernalim.

Der einsicktige 'peil 6es 8cbwei-
^ervolkes, 6er 6ie überwiegencle
lVlebrkeit barstellt, nabm alle cliese

mannigkacben wirtsebakllicben pnt-
bebrungen willig auk sieb, im Le-

wuktsein, 6ak 6iese, gemessen an
6en unerbörten beiben 6er vom
Kriege keimgesucliten bänber, klein
un6 unbebeutenb erscbeinen. "brot?

6er Verscbärkung 6er Kriegslage
blieb unsere kleine pepublik aucb
in 6!esem vierten ^abre 6er blutigen Katastropbe von 6em beteten
un6 burcktbarsten verscbont, clank 6er loyalen pespektierung
unserer bleutralität 6urcb 6ie Kriegfübrenben un6 6ank 6er Oren^-
wacbt unserer braven Beginn 6es sabres war mit
pücksickt auf 6ie allgemeine Lituation 6er Oren^sckut^ verstärkt

worben; 6iese türsorglicke lVlaknabme 6er /^rmeeleitung batte 6ie

gute Wirkung, 6ak Deutscklanb un6 prankreick clarin eine will-
kommene blanken-

beckung erblickten
un6 6urcb ibre 6i-
ploniatiscben Ver-
treter in Lern 6ern
BunbesratbenDank
ikrer pegierungen
aussprecben lieben.
Die absolute blot-
wen6igkeit unserer
militärisckenkereit-
scbatt wur6e 6a-

6urck in belles bicbt
gerückt, "prot? 6er

eifrigen antimilita-
ristiscben propa-
gancla 6er 8o^ial-
6emokratie, 6ies!ck
offiziell gegen 6ie
ban 6esvertei6 igun g

ausgesprocben
batte, blieb 6er gute
Oeist unserer àmee erkalten, wenn âuck 6!e lange Dienstzeit,
vereinzelte iVlikgrikke militäriscber Vorgesetzter un6 ankere Pak-
toren Zeitweilig eine gewisse verursacbten,
eine brscbeinung, 6ie etwa bei Waklen un6 Volksabstimmungen
6eutlick ?u konstatieren war. Die makgebenclen Instanzen waren
mit scliönem prtolge bestrebt, 6ie Drsacken 6ieser ps^cbologiscb
begreiflicben Verstimmung beseitigen, in6em sie 6er Lolclaten-

fürsorge, 6er Dnterstüt^ung unbemittelter Webrniannskamilien,
6er 8oI6frage un6 6em Verlialtnis von Offizieren un6 8oI6aten
vermelmte Aufmerksamkeit scbenkten un6 wieclerbolt nacb6rück-
lick 6en ^knsicliten eines übertriebenen, unserem scbwàeriscben

Zt. Qallsr 'bruppsn in Lt. iVlorià: pückkekr vom i^arsck
?kot. IPÂà/' Lt. Lallen

iVlsnnsckakt cler Kompagnie IV/tbb nack 6em Zcbsrksckieken in äsn Lünclnsr Bergen
Nliot. Wiàw

pmpfinben krem6en Militarismus entgegentraten. 8o 6arf gebofkt
wer6en, 6ak 6ie Volkstümlicbkeit unseres Webrwesens im ab-

gelaufenen ^akre nicbt abgenonrmen bat, sonclern nacb Ober-

win6ung einer gewissen Krise eber wie6er im ^unebrnen be-

griffen ist. Dies wäre im Interesse 6es Vaterlancles 6ringen6 ^u
wünscben, 6a nur eine im Volk verankerte àmee allen bven-

tualitäten rubig ins âge blicken
kann. Dak clie 8cbwei^ aber aucli
beute nocb nicbt jenseits jegliclier
Oetalir sicb bekin6et, lekrt uns 6er

Kanonenclonner, 6er so okt aus 6em

8un6gau in unsere triebbclien Oaue

berübertönt; aucb 6ie gelegent-
lieben pliegerbesucbe, von 6enen

6er von einem fran^osiscben Plug-
?eug ausgekübrte Bombenabwurf
auf pruntrut, 6er Kampf?wiscken
^wei plug^eugen im buktraum ob
IVlutten? un6 6ie Bombenabwürfe
bei Nen^iken am b. December 6.^.
beson6ers gefäbrlicb waren, mab-

nen uns immer wiecler an 6ie un-
mittelbare I^Iäbe 6er sckrecklicken kriegeriscben preignisse.

^us 6em Oebiets unserer ar/sM/'àFe/! ist 6ie an alle
Kleutralen ergangene pinlabung 6es präsibenten Wilson, seinem

Beispiele folgencl 6ie 6iplomatiscben Be^iebungen ?u 6en Zentral-
mäckten ab^ubrecben, als cliplomatisckes Kuriosum in Erinnerung
?u rufen. Der Bunclesrat bat am y. pebruar in einer woblabge-

wogenen IKote, 6ie eine wür6ige Interpretation unseres nationalen

bebenspràips ent-

kielt, 6ie pinlabung
abgelebnt un6 6a-

mitbie^ustimmung
6es ganzen 8ckwei-
?ervolkes gekunben;
am gleicken "Page

ricbtete er aber aucb
eine blote an 6as

Deutscbepeicb,wo-
rin er Protest un6
pecbtsverwakrung

gegen 6en versckärk-
ten Dnterseeboots-
Krieg einlegte un6
alle pecbte vorbe-
kielt für 6en Pali,
6ak sckwei^eriscbe

8taatsangebörige
un6 babungen 6er

Vernicbtung preis-
gegeben würclen.

Inbalt un6 z;e!tlicber ^usammenkall 6ieser bei6en Dokumente
waren un?weicleut!ge Belege unserer korrekten bleutrabtät, 6ie
aus 6er pe6er6es 6amaligen Obefs 6es politiscben Departementes,
plerrn Bun6esrat />. stammten, 6es prominenten
3taatsmannes, 6er Iei6er wenige Nonate spater 6as Opter eines

tragiscben Verkängnisses werben un6 seinen pücktritt aus 6er
banbesregierung nekmen sollte, ps ist kier nicbt 6er Ort, 6ie
Begleitumstänbe 6ieses nocb in triscber Erinnerung stebenben

Ereignisses ?u rekapitulieren un6 kaum vernarbte Wun6en wiecler
aufzureiben; alle gutgesinnten un6 objektiv urteilencien p!6-
genossen würäigten 6en groben 8ckmer^ 6es 8t. Oallervolkes,
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Phot. W. Mittelholzer

der in so tiefgefühlten

Sympathiekundgebungen

für den

aus eigenem
Entschlüsse sich dem
Lande opfernden
Patrioten zum
Ausdruck gelangte, und
anerkannten auch in
vollem Umfange die

Integrität und
Vaterlandsliebe des De-
missionärs. Dieses

tapfere und spontane

Einstehen der
St. Galler ohne
Unterschied der
Parteien für den Mann,
der durch seine
hohen Geistesgaben
und seine unermüdliche

Schaffenskraft
dem Schweizervolke
unschätzbare Dienste geleistet hatte, gereichte dem Volke zur Ehre
und dem so maßlos angegriffenen Staatsmanne zum Trost in
trüben Tagen. Möge Herrn Dr. Hoffmann hier in St. Gallen, wo
die Herzen ihm freudig entgegenschlagen, eine schöne
Wirksamkeit vergönnt sein!

Die innerpolitische Krise, die
infolge der Angelegenheit Hoff-
mann-Grimm ausbrach und
vorübergehend ernste Formen
anzunehmen drohte, machte rasch einer
Beruhigung Platz, dank dem
weitgehenden Entgegenkommen, das

die deutsche Schweiz durch die
Zustimmung zur Bundesratskandidatur

des Herrn Ador an den Tag
legte. Die bei der Departementsverteilung

getroffene Kombination
ging sogar über das der deutschen
Schweiz billigerweise zuzumutende
Maß der Opferwilligkeit hinaus;
man fand sich aber im Interesse
der nationalen Einigkeit schließlich
auch mit dieser Lösung namentlich

deshalb ab, weil sie in einem
wesentlichen Punkte, in der Leitung
des Politischen Departementes, als

ein Provisorium gedacht war. Der
Bundesrat ist denn auch
entschlossen, das Politische Departement

wieder dem jeweiligen
Bundespräsidenten anzuvertrauen.

Wenn diese neue Belastungsprobe

unserer inneren Einigkeit
und Geschlossenheit mit Ehren
bestanden werden konnte, so darf
dies nicht zuletzt darauf zurückgeführt

werden, daß das Verhältnis

zwischen deutschem und
welschem Landesteile gegenüber den

frühern Kriegsjahren
sich wesentlich
gebessert hat. Trotz
Meinungsverschiedenheiten

hat man
hüben und drüben

gelernt, einander
mehr Verständnis
entgegenzubringen
und das gemeinsame
Ideal der Freiheit

und Demokratie
wieder den
divergierenden Sympathien

mit dieser oder

jener kriegführenden

Partei voranzustellen.

Die größte
innerpolitische
Gefahrdrohte im
abgelaufenen Jahre nicht
von dem Gegensatz

Ubergang mit Schlitten Tiber den Bernina-Paß.
zwischen Deutsch

und Welsch, sondern von der antimilitaristisch-revolutionären
Strömung, die da und dort die öffentliche Ordnung und Sicherheit

zu gefährden drohte und mit Polizei- und Militärgewalt
unterdrückt werden mußte. Während die mit derBefreiungGrabers

beginnenden Unruhen in Chaux-
de-Fonds einen ans Komödienhafte

streifenden Ausgang nahmen,

trug die jüngste Revolte in Zürich,
bei der leider verschiedene Opfer
zu beklagen waren, einen sehr

ernst und nachdenklich stimmenden

Charakter. Das Typische an

diesen bedauerlichen Vorfällen ist

diestarkeBeteiligungausländischer

Elemente, die unter grober
Verletzung ihrer Pflichten gegenüber
der gastlichen Schweiz, gewisse
Teile der einheimischen Bevölkerung

zu Gewalttaten zu verführen
suchen. Der Bundesrat handelte
daher im Einverständnis mit der

großen Mehrheit des Schweizervolkes,

als er, unter grundsätzlicher
Wahrung des traditionellen Asyl-
rechtes, zu schärfern Maßnahmen

gegenüber den lästigen Ausländern
sich entschloß.

An der Gedenkfeier zu Ehren
des seligen Nikiaus von Fliie hielt
Herr Bundespräsident Schultheß
eine vaterländische Rede, aus der
drei große Gedanken hervortraten:
der soziale Fortschritt, die Konzentration

al 1er positiven staatserhaltenden

Kräfte und der Geist der
Versöhnung und Toleranz. Mögen
diese Leitsterne auch im neuen

Jahre über der Politik der
Eidgenossenschaft erstrahlen E. Fliikiger.

Hoffnung.
Set Stiebe xtttb bie DBir£tidj£eit,
Dtic fönueti auf bie Sauer
(Sie ooßen ©tücfes fict) erfreuen -
Set Sirieg liegt auf ber Sauer.

Ser Sitieg, ber n>ie ein reifyenb Suet
Sen Sriebeu fä£> uerfctycrutyet,
Ser taufenb DTtänner Döangenrot
DJti£ einem (Srf>tDert£)ie6 bleibet.

„DJteiit feîb ß)t," fag£ bie c2Sir£tid)£eît,
Sie Sötutter, gu ben beîbeu,
„DJtein feîb itjr uub erfiittt bie 'îôett
DJtit Sreubeu uub mît Seiben.

Siampf miß bas Sebeu 1 Siampf uub (Sieg
0inb aßen Safeîns QStüte,
XCub nur buret) Stauen täßjett uns
Ses Sriebeus mßbe ©üte." - -
Sort) einft, in ferner, tid)ter 3£ß>
Sa DJtorgcißüffe ioei)en,
Sa toerben bie ©efrf>mijter ftrt>

(Srfenueu uub oerjïefjen.

c3m SRarapf ber ©eifter Stinten bann
3.ßein noet) DBe£)t uub DBaffen,
Saun ift ber Sriebe füjget Dtaft,
TXtu neue STtaff gu fßyafjeu.

.Siart i25ixrfE.
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der in so tiefgekükl-
ten 8^mpatkiekund-
gedungen kür cien

aus eigenem Knt-
scklusse sick dem
Lande opfernden
Patrioten?um ^.us-
druck gelangte, unci
anerkannten auck in
vollem Dmkange clie

Integrität nncl Vater-
landsliebe des De-
missionärs. Dieses

tapfere nncl spon-
tans Linsteken cler

8t. Oaller okne Dn-
tersckiecl cler par-
teien kür den iVIarm,
cler clurck seine ko-
ken Oeistesgaben
und seine unermücl-
licke 8ckakkenskrakt
clem 8ckweirervolke
unsckät^bare Dienste geleistet batte, gereickte clem Volke ?ur Lkre
nncl clem so maklos angegriffenen Ltaatsmanne rum 'Lrost in
trüben Dagen. Klöge LIerrn Dr. Dokfmann kier in 8t. Oallen, wo
clie Derben ikm freudig entgegenscklagen, eine scköne VLirk-
samkeit vergönnt sein!

Die innerpolitiscke Krise, die
infolge der àgelegenkeit Doff-
mann-Orimm ausbrack und vor-
übergekencl ernste Lormen anru-
nekmen clrokte, mackte rasck einer
kerukigung platr, dank dem weit-
gekenden Entgegenkommen, das

die deutscke 8ckweir clurck die
Zustimmung rur kundesratskandi-
datur des LIerrn an den lag
legte. Die bei der Departements-
Verteilung getroffene Kombination
ging sogar über das der deutscken
8ckweir billigerweise Zuzumutende
lvlak der Opkerwilligkeit kinaus;
man fand sick aber im Interesse
der nationalen Einigkeit scklieklick
auck mit dieser Lösung nament-
lick deskalb ab, weil sie in einem
wesentlicken Punkte, inderLeitung
des politiscken Departements, als

ein Provisorium gedackt war. Der
Bundesrat ist denn auck ent-

scklossen, das politiscke Departs-
ment wieder dem jeweiligen kun-
despräsidenten anzuvertrauen.

VLenn diese neue IZelastungs-

probe unserer inneren Einigkeit
und Oescklossenkeit mit Lkren
bestanden werden konnte, so dark

dies nickt ruletrt darauf Zurück-
gekükrt werden, dak das Verkält-
nis rwiscken deutsckem und wel-
sckem Landesteile gegenüber den

krükernKriegsjakren
sick wesentlick ge-
bessert bat. Drotr
Kleinungsversckie-

denkeiten kat man
küben und drüben

gelernt, einander
mekr Verständnis
entgegenzubringen
und das gemeinsame
Ideal der Lreikeit

und Demokratie
wieder den diver-
gierenden 8)mipa-
tkien mit dieser oder

jener kriegfükren-
den Partei voranru-
stellen. Die grökte
innerpolitiscke Lie-
kakr clrokte im abge-
laukenen jakre nickt
von dem Oegensatr

Doergang mit Zcklitten.über äsn vernina-pak. ^ ^rwiscken Deutsck
und VLelsck, sondern von der

die da und dort die ökkentlicks Ordnung und 8icker-
keit ru gekäkrden drokte und mit Polizei- und Nilitärgewalt
unterdrückt werden mukte. VLäkrend die mit derkekreiungOrabers

beginnenden k/n/n/â //?

einen ans Komödien-
kaftestreifenden ^usgang nalnnen,

trug die jüngste //? ^tt/Lc/5,
bei der leider versckieclene Opfer
ru beklagen waren, einen sekr

ernst und nackdenkkck stimmen-
den Okarakter. Das l^piseke an

diesen bedauerlicken Vorfällen ist
d i e starke IZetei I igu ng attsàc/à/?-?/-

die unter grober Ver-

letrung ikrer pklickten gegenüber
der gastlicken 8ckweir, gewisse
Deile der einkeimiscken kevölke-

rungru Oewalttaten ru verkükren
sucken. Der Bundesrat bandelte
dalmr im Linverständnis mit der

groben IVIekrkeit des 8ckweirer-
volkes, als er, unter grundsätrlicker
»Lakrung des traditionellen ^s^I-
recktes, ru sckärkern iVlabnakmen

gegenüber den lästigen Ausländern
sick entscklok.

^n der Oedenkkeier ru Lkren
des seligen ro/? /V/le kielt
LIerr Kundespräsident 8ckultkek
eine vaterländiscke pede, aus der
drei grobe Oedanken kervortraten:
der sociale Lortsckritt, die Konren-
trstion al ler positiven staatserkslten-
den Kräfte und der Oeist der Ver-

söknung und 'Loleranr. IVIögen
diese Leitsterne auck im neuen

jakre über der Politik der Lidge-
nossensckakt erstraklen! Ll.

Hoffnung.
Der Friede und die ^Wirklichkeit,
Mie können auf die Dauer
Sie vollen Glückes sich erfreuen -
Der Drieg liegt auf der leaner.

Der Drieg, der rvie ein reißend Tier
Den Frieden jäh verscheuchet,
Der taufend ^Männer ^Wangenrot
Mstit einen: Schroerthieb bleichet.

„Mstein seid ihr," sagt die ^Wirklichkeit,
Die Mliutter, zu den beiden,
„Mstein seid ihr und erfüllt die B)elt
Mtit Freuden und mit treiben.

Dampf will das 5eben! Dampf und Sieg
Sind allen Daseins Blüte,
Bnd nur durch Tränen lächelt uns
Des Friedens milde Güte." - -
Doch einst, in ferner, lichter B^it,
Da ^Morgenlüfte wehen,
Da werden die Geschwister sich

Erkennen und verstehen.

Im Dampf der Geister blinken dann
Allein noch TVehr und ^Waffen,
Dann ist der Friede süßer Mast,
Tbm neue Draft zu schaffen.

^.arl Biirte.
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